NM 265. 
Sonnabend, den 10. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeiſe 9 _Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Daiger Dan 


flo. 
1860. ! 
3Ofter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau) 
München, Freitag, 9. November. 
Der Kaifer von Oeſterreich wird die Kaiſerin auf 
ihrer Reiſe nach Madeira bis München begleiten 
und hier mit dem Könige von Baiern, der bis zur 
Ankunft des Kaiſers von Oeſterreich zurückgekehrt 
in wird, zufammentreffen. 
8 Turin, Mittwoch, 7. November. 
Die Abreiſe des Königs Franz ſteht nahe bevor, 
in Folge von Rathſchlägen, welche ihm die fremden 
olten-Commandeure gegeben haben. 
s Neapel, Mittwoch, 7. November. 
Eine amtliche Nachricht lautet: Der König Victor 
manuel hat heute 9½ Uhr feinen Einzug gehal- 
ten unter großem Enthuſiasmus, obwohl ein ſurcht⸗ 
barer Regen ſiattfand. 
Paris, Freitag 9. November. 
Nach dem fo eben erſchienenen Bankberichte hat der 
aarvorrath um 25 ½ Millionen Francen ſich ver- 
mindert, das Portefeuille dagegen um 43¾ Milo» 
nen zugenommen. 
Paris, Freitag 9. November, Abends, 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel 
vom geſtrigen Tage iſt Garibaldi mit dem Könige 
daſelbſt eingezogen, hat demſelben das Plebiscit 
dräſentitt und die Dictatur niedergelegt. Das 
inifterium iſt zurückgetreten. 


Turin, 8. November, Morgens. 
Der König Victor Emanuel hat geſtern in Neapel 
eine Proclamation an die Neapolitaner und Sici— 
Mer erlaſſen, worin er erklärt, daß er die ihm 
durch das allgemeine Stimmrecht übertragenen Herr- 
errechte über beide Sicilien onnehme. 
N Paris, 8. November. 
ach in Marſeille eingetroffenen Berichten aus 
an. ien hätte Fuad Paſcha von den Ehriflen in 
leppo die Summe von 200,000 Francs für Ber 
ung derſelden vom Militairdienfte verlangt. 
W Paris, 9. November. 
ar das „Pays“ berichtet, beabſichtigt die Öfterrei- 
gate Regierung Venetien eine Verfaſſung zu er» 
J en, die demſelben feine Autonomie und liberale 
Juvſtitutionen gewähren würde. (H. N.) 
Rund ſ ch a u. 
iſt Berlin, 9. Nov. Die Eröffnung des Landtags 
em Vernehmen nach am 8. Januar zu erwarten. 
Auer, Wie wir erfahren, wird heute die Leiche der 
dcn - Mutter von Zarskoe⸗Zelo nach St. Petersburg 
der Du, dort mehrere Tage ausgeſtellt und während 
auer der Paradeſtellung Meſſe geleſen. 
m Er Die Spen. Ztg. ſchreibt: Die Verſuche, welche 
in Frankreich und England mit dem Bau der 
au annten gepanzerten Kriegsſchiffe angeſtellt, find 
in Preußen nicht ohre Beachtung geblieben. 
Artſüerie-Schießverſuchs-Kommiſſion hat auf 
Unfer, dillerie- Schießplatze bei Tegel die Wirkung 
Mögen Geſchoſſe auf 5 Zoll dicke Eiſenplatten auf 
kauſend und zum Theil Diſtonzen von mehreren 
den 15 Schritten eıprobt und das Nefultat gefun⸗ 
ſo J aß die Geſchoſſe durch jene Platten faſt eben 
icht wie durch Bohlen dringen. 
bi he, Seit kurzem iſt ein ruſſiſcher Ober⸗Poſtrath 
über 1 end. um mit der betreffenden Behörde 
nd e künftige Regelung des Verkehrs auf der 
Alchſten Jahre zu eröffnenden Eiſenbahn von 


ie 
dem 


wird nach Vellendung der ganzen Bahnlinie bie 
nach St. Petersburg in 32 bis 36 Stunden von 
Berlin en ach der ruſſiſcher Kaiſerſtadt gelangen können. 

— Der Fonds der Berliner Humboldt Stiftung, 
deren Statut durch die Königl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften bereits berathen iſt, hat nach ſicherem Ver⸗ 
nehmen bereits die Summe von 37,000 Thlr. 
etteicht. Außer andern bedeutenden Beitrogen, 
beſonders aus den Rheinlanden, find ihm in den 
letzten Monaten 300 Dukaten als Geſchenk des 
Kaiſers von Rußland zugegorgen, nach dem ſchon 
früher die Petersburger Akademie der W ſſenſchaften 
mit kaiſerlicher Bewilligung 1000 Thlr. beige 
ſteuert hatte. 

— Geſtern früh verſtarb hier an Altersſchwäche 

der erſte Rabbiner der hieſigen jüdiſchen Gemeinde, 
Oettinger, in feinem Biften Lebensjahre. 
Im litzten Jahre fird in den hier noch 
beſtehenden wenigen Roßſchlächtereien 487 Pferde 
geſchlachtet worden. — Der Thierſckutzverein bat 
die Polizei um das Verbot einer angekündigten 
„Kaninchenjagd mit Frettchen“ erſucht. Die Por 
forcejagden verabſcheut der Verein nicht minder. 

Dresden, 1. Nov. Geſtern, am 31. Oct., 
fand in dem Hotel des hieſigen königl. preußiſchen 


außerordentlichen Geſandten eine Feier flatt, deren 


erhebender Eindruck den unmittelbaren Zeugen unver- 
geßlich bleiben und in den weiteſten Kreiſen mit 
empfunden werden wird. Friedrich Karl v. Savigny, 
der hochgefeierte Rechte gelchrte, (iner der Heroen 
deutſcher Wiſſenſchaft, der ihren Rubm auf dem 
Gebiete des Rechis weit über die Grenzen dee 
Vaterlandes hin ausgetragen, beging an dieſem Tage 
in der Familie feines Sotnes, des königlichen Ge- 
ſondten, fein ſechzigjahriges Doctorjubilaum. Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin von Sach ſen 
ließen durch Ihren Oberhofmeiſter, Freiherrn O'Byrn 
Ihre Theilnahme an dem ſeltenen Feſte ausdrücken. 

Wien. Dieſer Tage ſoll die Proclamation Koſſuth's 
gegen die neue Verfaſſung Ungarns erſcheinen. 
Der ehemalige Diktator nennt ſich darin, wie man 
hört, den einzigen rechtmäßigen und legitimen Ver: 
treter der Regierung Ungarns urd verbietet als 
ſolcher den Bewohnern dieſes Landes, ſich durch 
die Korzeffionen des Wiener Hofes zufriedenſtellen 
zu laſſen. 

London, 6. Nov. Vom Prinzen von Wales, 
den man ſchon ſeit Sonnabend erwartet, iſt zur 
Stunde noch nickts gehört worden. Man fängt 
an, über fein langes Auebleiben um jo mehr be» 
ſorgt zu werden, als geſtern ein nem yorfer Dampfer 
eintraf, der ſpäter, als das britiſche Geſchwader 
von der amerikaniſchen Küſte abgefahren war. 

— Eine Abtheilung der Kanolflotte, die bis jetzt 
in Plymouth ſtationirt iſt, trifft Ar ſtalten, unter 
Segel zu gehen. Sie hat, wie verlautet, Befehl 
erhalten, nach Liſſabon zu gehen. Das Flaggen 
ſchiff „Royal Albert“ (131) macht ſich vielleicht 
ſchon heute dahin auf den Weg. 

— Der Hof legt, wie die amtliche „Gazelte“ 
anzeigt, am 8. d. eine dreiwoͤchentliche Trouer, bis 
zum 29., für die verewigte Kaiſerin Mutter von 
Rußland an. Die tiefere Trauer dauert bis zum 22. 
— Augemeives Bedauern unter allen Kloſſen hat 
die im Laufe des heutigen Tages bier eingegangene 
Nachricht erregt, daß der tapfere Veicran der eng! 
Marine, Admiral Napier, heute früb gegen 6 Uhr 
in feiner Wehr urg Merchiſtor-⸗Hall bei Portsmouth 


Eydtkuhn en nach S.. Petersburg zu berathen. Man 


geſtorben iſt. Sit Charles Napier war am 6. Marz 

1786 geboren, hat alſo ein Alter von 74 Jahren 
erreicht. Er begann feine Laufbohn im Dienſt der 
Flotte im Jahre 1799. Im Jahre 1805 wurde 
er zum Lieutenant ernannt, 1807 zum Comman⸗ 
deut, im Jahre 1808 wurde er im Gefecht gegen 
eine franzöſiſche Korvette verwundet und 1809 zum 
Gapirän befördert. In dem Kampf für Donna 
Maria von Portugal übernahm er das Kommando 
der portugieſiſchen Flotte Im Jahre 1840 machte 
er als Commodore die Expedition nach der ſyriſchen 
Küſte mit und zeichnete ſich beſonders bei der Be⸗ 
lsgerung von St. Jean d' Acre aus, worauf er den 
Befehl über das Geſc wader vor Alcgandrien erhielt 
und eine vortheilhafte Convention mit Mehmed 
Ali abſchloß, die ihm den Bath Orden und mehrere 
fremde Orden eintrug, unter dieſen auch den preuß. 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Kloſſe. Im Jahre 
1841 wurde er zum Contre- Admiral ernennt. In 
dem letzten Kriege gigen Rufßlond befehligte er die 
britiſche Tftferfloste und im Jadre 1857 wurde er 
zum Vice Admital der rothen Flagge befördert. 

Stockholm, 5. Nov. Nach einer telegraphi⸗ 
ſchen Nach richt iſt eine königliche Verordnung er⸗ 
ſchienen, welche den ſchwediſchen Unterthanen mofai- 
ſchen Glaubenebikenntniſſes das Recht zuerkennt, 
Eigerthum zu  befigen und ſich überall in Stadt 
und Land nie derzulaſſen. 

Petersburg, 3. Nov. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ berichtet noch über die letzten 
Stunden der Kaiferin- Mutter. Nachdem Ihre 
Majeſtät ſchon zweimal das hl. Abendmahl genom- 
wen, betete der Beichtvater Baſchaneff am Mitt 
woch Nachmittag die Sterbegebete, welche Ihre 
Majeſtät andächtigſt anhörte. Sie ſegnete alsdann 
den Kaiſer und ibie übrigen Kinder und Enkel, ließ 
die Hofdamen und die hohen Würdenträger ſich 
nähern, deren Namen ihr der Kaiſer jedes Mal 
nannte, um ihnen Dark und Lebewohl zu ſagen. 
Endlich durfte ſich auch die Dienerſchaft nähern, 
um der Sterbenden zum letzten Abſchied die Hand 
zu küſſen. Der Todeskampf war ſchmerzlos. Die 
Ka ſerin behielt faſt bis zum letzten Augenblick ihre 
Beſinnung, einige Seufzer gingen dem Scheiden der 
Seele von dem Körper vorher. Alle Mitglieder der 
kaiserlichen Familie waren am Steibebett anweſend; 
die Kaiſerin, die Eroßfürſtin Kenſtantig und Nikolaus 
und die Großfürſtin Marie hatten Ihre Majeſſät 
ſchon ſeit der letzten Erkrar kung nicht mehr verlaſſen. 
Die Großfürſtin Olga und der Großfürſt Michael 
waren am 30. angekommen. a 

Warſchau, 3. Nov. Seit einigen Tagen 
circulirt hier folgendes Gerücht: Während der Kaiſer 
von Oeſterreſch auf der Reiſe nach Warſchau in 
Skierniewice anhielt, um daſelbſt das Frühſtück ein. 
zunehmen und die Kleider zu wechfeln, wurde aus 
dem Wogen eine Kafferre mit Papieren und einer 
bedeutenden Summe Geldes entwendet. Nach 
wenigen Tagen fand ſich eine Perſon zur Beichte 
bei den Kapuzinern ein, und überreichte dem Beicht⸗ 
vater das entwendete Geld, damit es als geſtoh'enes 
Gut der Behörde übergeben werde, die es ihrerseits 
dem Eigenthümer überbrackte. Die Papiere jedoch 
blieben verſchwunden. Eine theilweiſe Beſtätigung 
diiſes Gerüchtes findet ſich nun in folgender Anzeige 
des Kurjer: „Eine ziemlich bedeutende Summe 
Geldes, welche einer hohen Perſen auf der Meife 
rach Warſchau entwendet wurde, iſt durch Ver— 
mittelung der biefigen Kapuziner dem Eigenthümer 


vollſtändig wieder eingehändigt worden.“ — Unter 
den Plakaten, welche während des Fürſten⸗Congreſſes 
hier des Nachts angeſchlagen wurden, um die Be- 
völkerung vor der Theilnahme an den Feſtlich keiten 
zu warnen, befand ſich auch folgendes in Bezug auf 
die Erleuchtung von Lazienki: „Beachtet Alle, daß 
der Unwürdigen und Niedrigen, die es in der jetzigen 
Zeit der Trauer und des Jammers wagen follıen, 
den Freudenfeuern Beifall zu ſchenken, für das bren— 
nende Lazienki dereinſt ein heißes Bad wartet. Die 
Zukunft.“ 


Lacales und Provinzielles. 
Danzig, 10. November. 


— Außer dem Brandenburgiſchen Hufaren-Regi- 
ment No. 3., das bei Gelegenbeit des hundertjäyri« 
gen Gedächtnißtages der Schlacht bei Torgau nach 
feinem ehemaligen berühmten Chef den Ehrennamen 
„Ziethen-Huſaren“ verliehen erhalten hat, iſt ſiche⸗ 
rem Vernehmen zufolge auch dem 4. Oſtpreuß i- 
ſchen Grenadier-Regiment No. 5. eine ähn- 


* 


liche ruhmvolle Erinnerung an feine Vergangenheit] 


zu Theil geworden, und ſtehen, wie verlautet, noch 
mehrere ähnliche Auszeichnungen für bie älteren 
Truppentheile der Armee zu erwarten. Bei dieſem 
letztgenannten, in ſeinen erſten Anfängen noch bis 
zu den Jahren 1636 und 1684 zurückreichenden 
Regimente führte nämlich bis zu Anfang der dreißi⸗ 
ger Jahre dieſes Jahrhunderts der Regimentstambour- 
Major ein meſſingenes Bruſtſchild mit dem ſich zur 
Sonne aufſchwingenden Adler und als Umſchrift 
den altpreußiſchen Wahlſpruch: „Nee soli cedit,“ 
welche Auszeichnung dem Regiment für fein Ver 
halten in der Schlacht bei Malplaquet, am 11. Sept. 
1709, verliehen worden ſein ſoll, ohne daß ſich 
jedoch, da während des ſiebenjährigen Krieges die 
in den Friedensgarniſonen des Regiments in Dit- 
preußen zurückgebliebenen Akten deſſelben von den 
Ruſſen vernichtet worden waren, hierüber noch etwas 
Schriftliches nachweiſen ließ. Auf Grund dieſes 
ſchlimmen Umſtandes wurde zu dem angegebenen 
Zeitpunkte von dem damaligen Brigade -Commandeur 
(und zwar wie man wiſſen will, ohne höheren Auf— 
trag hierzu, einzig in der Abſicht, um eine voll 
kommene Gleichförmigkeit zwiſchen den beiden Regi— 
mentern ſeiner Brigade herzuſtellen) einfach die 
Ablegung dieſes Erinnerungszeichens befohlen, und 
blieb es dabei bis jetzt, wo dem Regimente ſein 
früherer Vorzug wieder zurückgegeben worden iſt. 


— Geſtern Abend hielten die Mitglieder der hie— 
ſigev Schillerſtiftung, die vor einem Jahre 
hier in's Leben getreten, im Leutholtz'ſchen Lokal 
eine General⸗Verſammlung. Dec Vorfigeude, Herr 
Dr. Oswald Stein eröffaete dieſelbe mit einer 
würdigen Anſprache und ftattete ſodann Bericht ab 
über die Fortſchritte, welche die ſchöne Stiftung in 
dem erſten Jahre ihres Beſtehens gemacht. Mit 
Genugthuung dürfen wir ſagen, daß dieſelben dem 
Eifer der Vorſtandsmitglieder zur Ehre gereichen 
und ein reges Jatereſſe für die gute Sache in un« 
ſerer Stadt bekunden. Wie aus dem Bericht be- 
fanpt wurde, hat die Stiftung bereits ein Vermögen 
von 982 Thlr. 25 Sgre erworben. Von Gönnern 
und Freunden der Stiftung, welche dem Empor— 
kommen derſelben bisher förderlich geweſen, werden 
in dem Bericht mit Dank erwähnt: die Herren 
Klavier⸗Virtuoſe Hans v. Bronſart, die Kreis- 
richter Hoffmann und Paris, Staatsanwalt 
von Grävenig, Maler Scherres und Frau 
Director Dibbern. — Nach Beendigung der Be⸗ 
richterſtattung und nachdem die Herren Biber, 
Reinbold und Haußmann zu Rechnuagsrevi⸗ 
ſoren erwählt worden, legte der bisherige Vorſtand, 
beſtehend aus den Herren Dr Stein (Vorſitzender), 
Profeſſor Bobrik (Stellvertreter), Rud. Gende 
(Schriftführer), Dr. Coſack (Stellvertreter), Herr 
Münfterberg (Kaſſen-Verwalter), Hr. Commer⸗ 
zienrath Behrend (Stellvertreter) fein Amt nieder 
und es wurde zur Neuwahl geſchtitten. Außer Hen. 
Behrend, der erklärte, wegen Mangel an Zeit 
nicht in dem; Vorſtand bleiben zu konnen, blieben 
ſämmtliche Vorſtandsmitglieder durch eine einmüthige 
Wahl in ihren Aemtern. An Stelle des Herrn 
Behrend wurde Herr Haußmann gewählt. 
Der Erledigung der Geſchaͤftsangelegenheiten folgte 
ein heiteres Mahl, an welchem die meiſten Mitglieder 
der Stiftung Theil nahmen. 


— Der „Berliner Turnrath“ hat uns erſucht, 
nachſtehende Erklärung, die den vielfach verbreiteten 
unklaren Anſchauungen über das Turnen eatgegen⸗ 
treten will, zu veröffentlichen: 


Turnen und Wehrhaftigkeit, 
ein allgemeines Loſungswort. 

„Es iſt in juͤngſter Zeit durch die Preſſe ſo vielfaͤltig 
das Turnen als eine Vorſchule der Wehrhaftigkeit erörtert 
und empfohlen worden, daß die Näßzlichkeit geordneter 
Leibesübungen nach dieſer Richtung hin wohl kaum noch 
in Zweifel gezogen wird. So ſehr man daher auch die 
dem Turnen allgemein guͤnſtige Stimmung beſonders als 
einen Erfolg der Unterftügung durch die Preſſe anerkennen 
muß, fo liegt doch für denjenigen, der durch jahrelange 
Thaͤtigkeit im Turnfache die allſeitige Wirkung des Tur⸗ 
nens an ſich und Anderen erfahren, die Befürchtung nahe, 
daß der jetzigen Hervorhebung der Leibesübungen ein eins 
ſeitiger Begriff von der Bedeutung derſelben zu Grunde 
liege. Es koͤnnte nach Alledem, was man jetzt in Zeitungen 
und Tagesblaͤttern über das Turnen lieſt, ſcheinen, als 
ob daſſelbe allein oder hauptſaͤchlich als eine Bildungs: 
anſtalt fuͤr den kuͤnftigen Soldaten anzuſehen ſei. Dieſe 
Meinung, augenblicklich auch durch innere wie aͤußere 
politiſche Vorgaͤnge, Zuſtaͤnde und Ausſichten genaͤhrt, i 
jedoch ſo irrig, daß jeder mit dem Weſen des Turnens 
Vertraute ſich entſchieden gegen dieſelbe verwehren muß. 
In dieſem Sinne glaubt daher der unterzeichnete Turn⸗ 
rath als eine Geſammt⸗Vertretung der Maͤnner-Turn⸗ 
Vereine Berlins ſich berechtigt und verpflichtet, ſeine 
Auffaffung des Turnens gegenüber jeder einſeitigen Aus: 
beutung deſſelben deutlich dahin ausſprechen zu muͤſſen: 

1) Wir ſtellen an die Spitze unſerer Auffaſſung den 
Jahnſchen Ausſpruch: „Die Turnkunſt ſoll die verloren 
gegangene Gleichmaͤßigkeit der menſchlichen Bildung wieder 
berftellen, der bloß einſeitigen Vergeiſtigung die wahre 
Leibhaftigkeit zuordnen, der Ueberverfeinerung in der wie— 
dergewonnenen Männlichkeit das nothwendige Gegengewicht 
geben, und im jugendlichen Zuſammenleben den ganzen 
Menſchen umfaſſen und ergreifen.“ 

2) Wir balten das Turnen für ein leiblich und geiſtig 
wirkendes, durch nichts Anderes zu erſetzendes Erziehungs⸗ 
und Bildungsmittel der Jugend und des ganzen Volkes, 
in der Art, daß daſſelbe zunaͤchſt eine geſunde leibliche 
Entwickelung als Grundlage der weiteren Bildung bewirkt, 
alsdann auf dieſer geſunden Grundlage leibliche Kraft, 
Ausdauer und Beweglichkeit erzeugt, wodurch wiederum 
als geiſtige Folge der leiblichen Urſachen Friſche der Auf⸗ 
faſſungskraft und des geſammten Seelenlebens, geiſtige 
Selbſtſtaͤndigkeit, Feſtigkeit, Willenskraft, Muth, Ausdauer 
in ſchwierigen Lebenslagen, Geiſtesgegenwart in den ver 
ſchiedenartigſten Lebensverhaͤltniſſen hervorgebracht wird. 
— Ferner halten wir fuͤr einen Erfolg des Turnens eine 
Entwickelung geordneter Geſelligkeit unter den Turnenden. 
in Folge welcher die geiſtige Feiſche der Turner als eine 
durch Anſtand und Sitte begrenzte, angenehm anregende 
Heiterkeit und Freudigkeit erſcheint, die wiederum, wie fie 
als eine Folge des Turnens anzuſehen iſt, ſo auch bald 
als der Hebel wirkt, der den Turner in den einfachen, 
ungeſuchten Vorgaͤngen der Turnüvungen und des Tura⸗ 
ſpieles leibliche und geiſtige Erfriſchung, Erholung und 
Freude finden lehrt. — Deshalb find wir überzeugt, 
daß das Turnen ein Bildungsmittel für Leib und Seele, 
Kopf und Herz ſei und volle, ganze Menſchen hervorbringe, 
die als ſolche, wie zu vielen anderen Lebensſtellungen und 
Verhaͤltniſſen, auch zu guten Soldaten ſich beſonders 
eignen werden. 

3) Mit Ruͤckſicht auf unſere oben gegebene Auffaſſung 
des Turnens muͤſſen wir jede andere als irrig bezeichnen, 
die einſeitig das Turnen entweder nur als eine Vorſchule 
zum Wehrdienſt betrachtet, oder wie die ſchwediſche Turn⸗ 
ſchule, nur die phyſiologiſche, geſundlich⸗leibliche Seite 
deſſelben zur Grundlage ihres Betriebes macht, und in 
Folge deſſen den letzteren vereinſeitigt und ihm die allge⸗ 
meine Anregung benimmt, die das Turnen als ein Erzie⸗ 
bungsmittel haben muß, um nicht herabzuſinken zu einer 
bloßen Gelegenheit, gewiſſe Fertigkeiten zu erlangen, oder 
zu einem Mittel die Muskeln zu ftärken, den Blutumlauf 
zu ordnen und die koͤrperlichen Ausſcheidungen zu regeln. 

Wir glauben, daß unſere Auffaſſung des Turnens, 
wie dieſe Erklärung fie darſtellt, von der uͤberwiegenden 
Mehrzahl der Tuen⸗Vereine und Turnlehrer getheilt wird. 
Damit aber auch dem Publikum das Ueberwiegen dieſer 
Auffaſſung deutlich werde, ſo erſuchen wir alle uns bei⸗ 
ſtimmenden Männer⸗Turn⸗Vereine, Vorſtaͤnde von Turn⸗ 
anſtalten und Turnlehrer, öffentlich unſerer Erklärung fi 
anzuſchließen.“ f 


Neufahrwaſſer, 10. Novbr. Schon wieder 
habe uͤber einen Uagluͤcksfall zu berichten. Geſtern Abend 
9 uhr verließ naͤmlich der Wallmeiſter Rabe den Kl. 
Ballafttrug und wollte ſich nach Haufe bezeben, kam 
aber in der totalen Finſterniß dem Weichſelufer zu nahe, 
fo daß er vom Bohlwerke ins Waſſer ſtuͤrzte. Der Wirth 
des Gaſthauſes, Hr. Knittel, der gleich darauf vor 
die Hausthuͤre trat, hörte das Plaͤtſchern, lief an's 
Waſſer und hatte auch das Gluck, einen Rockzipfel zu 
ergreifen; leider riß derſelbe ab und als er nochmals den 
Unterſinkenden erfaßte, gab derſelbe kein Lebenszeichen 
mehr von ſich. Der Verungluͤckte war ungefähr ein Jahr 
in ſeiner hieſigen Stellung und hatte das traurige 
Schickſal, bald nach ſeiner Ankunft die Frau und drei 
Kinder durch die Cholera zu verlieren. Jetzt war er 
zum zweiten Male verheirathet und hatte zwei Stiefkinder. 
Ein ſonderbares Zuſammentreffen iſt es, daß heute fruͤh 
der vor einigen Wochen ebenfalls in der Dunkelheit er⸗ 
trunkene Lehrer Morawski aus Weichfelmünde von 
Fiſchern in der Nähe des Dampfſchiff-Anlegeplages an 
der Weſterplatte aufgefunden worden iſt — Unſer em 
Hafenorte fehlt in der That eine beſſere Straßenbeleuch⸗ 
tung. — Danzig hat ja ſo viele durch die Gasbeleuchtung 
nutzlos gewordene Laternen im Beſitze; koͤnnte die reiche 
Stadt uns nicht eine Anzahl davon verehren? 


Königsberg. Einem Gerüchte zufolge beab⸗ 
ſichtigt der Herr Juſtizminiſter in unſerer Provinz 
zwanzig neue Rechtsanwaltſtellen zu errichten, von 
denen auf Königsberg und Danzig je drei, auf 
Elbing zwei u. ſ. w. kommen würden. (Aus Danzig 


ſoll dagegen, wie wir gehört haben, das amtliche 
Gutachten dahin abgegeben ſein, daß ſich hierorts 
kein Bedürfniß zue Vermehrung der Rechtsanwalt 
ſtellen herausgeſtellt habe.) 

— Der plötzlich verſtorbene Kommandeur des 
Königsberger Landwehrregiments, Major von Sanden, 
iſt geſtern Vormittags mit militairiſchen Ehren be— 
erdigt worden. Herr von Sanden war Sonntag 
Abeads froh und munter in Geſellſchaft, wurde 
auf dem Heimwege vor ſeiner Hausthür von einem 
Blutſtucz befallen, erreichte feine eine Treppe hoch 
gelegene Wohnung noch eben mit Mühe und ver— 
ſchied ſchon nach wenigen Stunden. 


Wreſchen, 3. Nov. Ueber das Ergebniß der 
diesjährigen Seidenraupenzucht des hieſigen Rectors 
Förſter kann erſt jetzt Mittheilung gemacht werden. 
Derfelbe legte am 16. Mai 1½ Loth Eier aus. 
Nach acht Tagen zeigten ſich die erſten Raupen und 
am 28. Juni begann die Abnahme der Cocons. 
Das Ergebniß waren 57 Metzen erſter und 2 Megen 
zweiter Qualität. Da ſchon im Februar von Ber- 
lin und Breslau Beſtellungen auf Grains gemacht 
worden, verwendete F. 34 Metzen zur Grains zucht 
und gewann daraus 105 Loth, wovon er 65 Loth 
nach Berlin und 38 Loth nach Breslau verſandte. 
Aus beiden Städten empfing er pro Loth 25 Sgr. 
Die übrigen 23 Metzen Cocons wurden ebenfalls 
nach Berlin eingeſandt und pro Metze wurde 
1½2 Thlr. gezahlt. Für die durchbrochenen Cocons, 
die in den vorhergehenden Jahren gar nicht benutzt 
worden, zahlte die Centralhaspelanſtalt in Bunzlau pro 
Metze 12½ Sgr. Der Geſammtbetrag für die diesjährige 
Errte war alſo 120 Thlr. Da die Gewinnung 
der Grains eine beſondere, wenigſtens 14 Tage 
dauernde Thätigkeit erfordert, fo iſt die Geſammt⸗ 
arbeit auf etwa 6 Wochen zu veranſchlagen. Kann 
wohl aber durch eine andere Beſchäftigung, bei ſehr 
geringem Koſtenaufwande, in fo kurzer Zeit ein 
gleicher Gewinn erzielt werden? Und doch findet 
dieſer fo ergiebige Gewerbszweig trotz aller Aufmun⸗ 
terung in biefiger Umgegend faſt gar keinen Anklang. 
Die Maulbeerbaumanlage des Rector F. erfreut ſich 
des ſchönſten Gedeihens und iſt auch in dieſem Jahre 
wieder anſebnlich vermehrt worden, da derſelbe jedes 
ſich ihm darbietende, auch noch ſo kleine Plätzchen 
zum Anpflanzen benutzt. 7 


Deitrag zur Löſung der Schulſrage unſerer Stadt. 


Sowohl in dieſer Zeitung, als auch in anderen hie⸗ 
ſigen Lokalblaͤttern iſt das Volksſchulweſen unſerer Stadt 
ſchon öfters Gegenſtand mehrſeitiger Eroͤrterung gemefen- 
Der in der letzten Stadtverord neten⸗Verſammlung von 
Herrn Dr. Piwko geſtellte und einſtimmig angenommene 
Antrag giebt uns Gelegenheit, nochmals auf dieſes Thema 
zurückzukommen und unſere Anſichten darüber auszuſprechen, 

Man hat der gegenwaͤrtigen Einrichtung unſerer 


Volksſchulen den Vorwurf gemacht, daß fie unzweckmaßig a 


ſei, weil fie den Bidürfniffen der Zeit nicht Rechnung 
trage, daß ſie das nicht leiſte, was fie bei beſſer verwen“ 
deten Kräften leiſten koͤnne und daher einer gruͤndlichel 
Reform bedürfe. Fragen wir uns zunächſt, ob jener 
Vorwurf ſeine Begruͤndung habe, und betrachten wit 
unſere vorhandenen Schulen etwas naͤher. 

Es befinden ſich in unſerer Stadt nach ihren Leiſtut 
gen: eine dreiklaſſige Knabenſchule, (die 4 klaſſige Mittel 
ſchule wollen wir einſtweilen außer Acht laſſen) zwei drei 
klaſſige Schulen mit gemiſchten Geſchlechtern, und eine 
Menge zwei und einklaſſige, theils Knaben⸗, theils Wii 
chen theils Schulen mit gemiſchten Geſchlechtern. Ob diet 
verſchiedenen Schulen ſogen. Elementarſchulen, ob ſie Fra, 
ob Pauperſchulen find, ſoll uns vorläufig ebenfalls gleich 
guͤltig ſein. 

Jedem Pädagogen darf es nicht unbekannt ſein, 
ſowohl die Grundſaͤtze der Erziehung wie die natürlichen 6 
lagen bei Knaben und Maͤdchen ſehr verſchieden find, und 5 
Lehrer in Schulen mit gemiſchten Geſchlechtern ganz ® 
ſchiedene Prinzipien nach den erwähnten Richtungen 
Anwendung zu bringen baben, anderer Art, als wie 
dieſelben Knaben oder Maͤdchen allein zu unterrich c, 
hätten. Der Lehrer einer Schule mit gemiſchten Geſchlen 
tern wird aus dieſem Grunde eine ungleich ſchwierig 
Aufgabe haben, welche fein gleichzeitiges Wirken My 
jenen beiden angedeuteten Richtungen hin erſchwert 7 
ſeine Leiſtungen durch die Natur der Sache beeinträchttng, 
muß. Noch größer ſtellt ſich dieſe Schwierigkeit ber, 
wenn Knaben und Mädchen in gereifterem Alter enn 
Klaſſe bilden, weil in dieſem Falle ſelbſt bei einer 150 
ſichtig gebandhabten und ſtrengen Disciplin vorkommen“ 
die Sittlichkeit untergrabende Momente kaum gänzlich et 
möglich gemacht werden konnen. Zu Vorkommniſſen ſo die⸗ 
Art durch unzweckmätzige Einrichtungen, und wen zus 
ſelben auch noch fo alt fein moͤgen, fortdauernde 7 6 
laſſung zu geben, duͤrfte den Anforderungen derzeit keine 3 15 
entſprechen. Es ift daher aus den genanntenGhründenn u 
wendig, die Schulen nach den Geſchlech ache 
trennen und beſondere Knaben- und beſondere 7 

d 


nt, 805 
Unterricht weſentlich dadurch erſchwert und die Fortſalaſſt 


daß 


mehr Vorgeſchrittenen zu gleicher Zeit unterrichtet werden 


ſoll. Wenn der Lehrer ſich in dieſem Falle auch dadurch 
einen einigermaßen gedeiblichen Unterricht möglich macht, 
daß er Schüler von gleicher Befähigung und gleichen 
Kenntniſſen in verſchiedene Abtheilungen bringt, fo 
kann deſſenungeachtet der Unterricht nicht mit dem 
Erfolg ertheilt werden, als wenn ſaͤmmtliche Schüler, 
oder hoͤchſtens zwei Abtbeilungen derſelben auf der 
gleichen Stufe ſtänden. Deshalb iſt das Einklaſſen⸗ 
Syſtem, wo es gerade nicht die Notbwendigkeit 
gebietet, verwerflich und müßte der Einrichtung von 
mehrklaſſigen Schuien in auffteigenden Stufen weichen. 
ragt man, wie dies in unſerer Stadt bei dem augen⸗ 
blicklichen Mangel geeigneter Lokalitäten, moglich ſei, fo 
iſt die Antwort darauf nicht ſchwierig. Man theile näm⸗ 
lich die Stadt in einzelne Schulbezirke ein, ſondere Knaben 
und Maͤdchen von einander und vereinige vorläufig nach 
Bedürfaiß die nahe aneinander gelegenen Schulen in drei: 
und vierklaſſige Anſtalten. Will man unſer Schulweſen 
uberhaupt reformiren — und Noth thut's allerdings — 
o laſſe man es nicht bei einer halben Maßregel bewen⸗ 
den, fondern faſſe die Sache bei ihrer Wurzel an; nur 
in dieſem Sinne iſt eine Reform wuͤnſchenswerth. Ebe 
man jedoch an eine Aenderung der Verhaltniſſe unſeres 
Schulweſens denken kann, iſt unſerer Anſicht nach die 
firirung ſaͤmmtlicher Lebrer der Stadt eine Nothwen⸗ 
digkeit. Die Firirung der Lehrer iſt eine Sache der 
erechtigkeit. Jeder Beamte, moͤge er im Dienſte des 
taates oder der Commune ſtehen, ſteigt in ſeinem Ein⸗ 
ommen mit feiner Dienſtzeit, und er erreicht mit der⸗ 
ſelben ein gewiſſes Maximum, welches ihm nie gefchmätert 
werden kann und nach dem ſich auch, im Falle ſeiner 
Dienſtunfähigkeit, ſeine Penſion richtet. Bei unſeren 
aͤdtiſchen Lehrern, welche auf Schulgeld angewiefen find, 
Ann gerade der entgegengeſetzte Fall eintreten. Eine 
chule nämlich kann durch Verhaͤltniſſe, welche zu ver: 
hindern keineswegs in der Kraft der an ihr wirkenden 
rebrer ſteht, — wir erwähnen hierbei beiſpielsweiſe der 
Loncurrenz und des zunehmenden Alters des Lehrers, 
in welchem letztern ſeine ſinkende Kraft die Urſache ge⸗ 
kingerer Leiſtungsfäbigkeit wird — on Schülerzahl ver⸗ 
teren; tritt diefer Umſtand ein, fo verringert ſich gleich— 
tig die Einnahme des Lehrers und mit derſelben auch 
ſeine dereinſtige Penſion. Da die Beiträge zur ſtaͤdtiſchen 
penſionskaſſe ſich nach der Hoͤhe des Einkommens richten, 
die nach einer dreijährigen Fraktion beſtimmt wird, ſo 
tritt bei abnehmender Einnahme der Fall ein, daß ein 
Let ter fruher einen Penſtonsbeitrag entrichtet hat, der 
Mit feiner ſpäter zu beanſprachenden penſion in keinem 
richtigen Verhaͤltniß ſteht. Bei einem vom Schulgelde 
5 aͤngigen Einkommen des Lehrers wird das Gehalt 
de elben — und das geſchieht in vielen Fallen — mit 
feinem fteigenden Alter nicht nur nicht erhöht, ſondern 
ogar verringert werden; außerdem aber hat er zur 
enſtonskaſſe mehr gezahlt, als ihm geſetzlich fpäter zu- 
kommt. Das iſt eine Ungerechtigkeit, welche ſich außer 
em Lehrer kein anderer Beamte geiallen laſſen darf. 
arum als Grundlage einer gedeihlichen Reform: 
Firirung der Lehrer. (Schluß foigt.) 
Stadt- Cheater. 

Es liegt in den diesjäbrigen Verhältniſſen ünferer 
Bühne, daß die Spie loper die meiſten Chancen 
des Erfolges für ſich hat. Da von deutſchen Com- 
doniſten dieſes Feld nur ſpärlich bebaut worden iſt, 

muß man notdwendiger Weiſe auch eine Anzahl 
don franzöfifhen Werken auf das Repertoir bringen 

ud dabei wird man von ſelbſt auf den fruchtbaren 
„Uber bingewieſen, den Neſtor der modernen frau 
boſiſchen Spieloper. Mit dem geſtern zur Auffüh. 
ung gekommenen „Schnee“ hat die Direction 
Ainen Griff in die Vergangenheit dieſes Componiften 
Betban, doch zweifeln wir, daß gerade dieſe Wahl 
de beſonders glückliche geweſen iſt. Der „Schnee“ 
zwar zu ſeiger Zeit viel Glück gemacht — die 
* erſchſen in Deutſchland im Jahre 1823 —, 
d nachhaltig iſt der Erfolg nicht geweſen, einmal 
ha des wenig intereſſanten, undramaiſchen Süjrts 
5 dann auch der Muſik wegen, welche zwar den 
gr. woerſationston im Allgemeinen glücklich trifft und 
zu Söfe Koketterie mit Geſchick ausdrück,, aber noch 
ri r jenes ausgeprägten, originellen Siyls ent- 
im tt, wie wir ihn in Auber's bedeuten dſten Opern, 
der uter und Schloſſer“, „Fra Diavolo“, in 
Aube, Stummen“ finden. Es iſt Thatſache, daß 
% TE am meiften gegebene Opern auch beſonders 
überauchende Süjets haben und daß ſeine übrigen 
zahlreichen Werke das Schickſal eleganter, 
chter Modewaaren theilen, welche mit dem 
Dieſe der Neuheit auch ihren Werth verlieren. 
Com Bemerkung kann das große Verdienſt des 
poni en, namentlich um die komiſche Oper, 
nufbeben, aber ſie iſt nicht ohne Gältigkeit für 
Unfern NE zum „Schnee“, welche in Wirklichkeit 
ſtelt derwöͤhnten Ohren ſich als unbedeutend dar⸗ 
den Hör mit ihrem veralteten Coloraturengepränge 
dend gter um fo weniger befriedigt, als der ſchlep 
thut. ang der Handlung garnichts zur Ausgleichung 
den Pr nfere Bühne machte zuletzt vor fieben Jahren 
ohne 5, dieſe Oper wieder aufzufriſchen, aber 
Nd üb Wir fürchten, daß auch diesmal die 
een dungen kein ſonderlich glückliches Neſultat er- 


t 
die 


in de erden. Die Oper bewegt ſich ausſchließlich 
alſo „. böberen ariſtokratiſchen reifen, fie erfordert 
on jedem einzelnen Darfteller — und die Lifte 


beeren aus fremdem Gatten. - 
(Wilhelm) vertrat die etwas zweifelhafte ko miſche 


der vornehmen Perſonen iſt ziemlich lang — eine 
vollendete Nobleſſe der Darſtellung und jene feine 
Sicherheit des Weſens, wie fie die Hofluft erzeugt. 
Dieſen Anforderungen kann unmöglich von Allen 
genügt werden, um fo weniger, wenn die Sprach- 
fertigkeit an und für ſich nicht in hinlaͤnglichem 
Maße vorhanden iſt und dazu noch ein unlicheres 
Memoriren kommt, welches die ſchleppende Hand- 
lung noch mehr lähmt. Ohne auf eine ſpezielle 
Beurtheilung der Darſteller einzugeben, wollen wir 
doch gern die Bemühungen der Inhaber der Haupt- 
rollen anerkennen. Fräul. Ungar (Bertha), obſchon 
nach eben überſtandener Krankheit noch nicht im 
Vollbeſitze ihrer Stimme, fang ihren reich Polnrirten 
Part mit verdienter Anerkennung, markirte jedoch in 
der Darſtellung nicht hinlänglich die feine Intrigue 
des Characters. Fräul. Wallbach ſpielte als 


Prinzeſſia zu viel, war aber tüchtig als Sängerin. 
Die Rolle des Fürſten Neuburg ſchmückte Herr 


Janſen durch ein eingelegtes ſehr ſentimentales Lied, 
das dem Künſtler zwar vortrefflich in der Stimme 
lag, aber der Situation nicht fehr angemeſſen war. 
Auch Herr Winkelmann (Graf) holte ſich Lor 
Herr Griebel 
— Sie 


Seite der Oper. Und die Romantik? 


muß in der nächtlichen Schlittenparthie geſucht 
werden. Markull. 


Gerichtszeitung. 
[Mutter und Sohn.] Am vorigen Donnerſtag 


befand ſich ein Knabe von 10 Jahren, Namens Friedrich 


Hagemann, nebſt ſeiner Mutter Julianne Hagemann 
aus Neuſchottland auf der Anklagebank. 
Diebſtahls, Letztere der Hehlerei angeklagt. 


gar noch nicht im Stande, 


genommen und ins Haus geſchleppt. 
heißes Waſſer gehabt, habe ſie es ſogleich abgebruͤht und 
geſagt, ſie wolle es kochen und braten. 

bei unwillkuͤrtich an die Erzählung von 
innert, der ſeinen Zoͤgling, 
derb zuͤchtigt, 
verzehrt.) — Die der 
die Ausſage ihres Sohnes als wahr zu beſtaͤtigen. Von 


hlun dem Lehrer er: 
weil dieſer Kirſchen geſtohlen. 


den vorgeladenen Zeugen hatte Keiner geſehen, daß der 


Knabe das Huhn geſtohlen, ſo daß er nicht des Diebſtahls 
überführt werden konnte. Da er frei geſprochen wurde, 
mußte naturlich auch die gegen ſeine Mutter erhobene 
Anklage fallen. 

[Ein unverbefferliher Dieb.] Der Arbeiter 
Carl Wilhelm Schober iſt in einem Zeitraume von 
10 Jahren 5 Mal wegen Diebſtahls beſtraft und erſt im 
vorigen Sommer aus dem Zuchthaus entlaſſen worden, 
wo er eine jährige Strafe abgebuͤßt. Am vorigen Don: 
nerſtag befand er ſich wieder in der Gefangenkleidung unter 
der Anklage des Diebſtahls auf der Anklagebank, indem 
er auf friſcher That ertappt worden. Am 13. Oktober 


hatte er ſich in das Haus Nr. 13 der Tobiasgaſſe ges 
ſchlichen, um zu mauſen; er fand jedoch fuͤr ſeinen Zweck 


weiter nichts, als einen Keſſel und eine Caſſerole und 
zwar in der Küche des Schneidermeiſters Zimmermann. 
Als er mit dieſen Gegenftänden forteiten wollte, ſchlug er 
dieſelben aneinander, daß ein Geraſſel entftand und die 
Frau Zimmermann, welche ſich in der Stube beſand, es 
horte. Sie eilte ſogleich vor die Thür, ſah den fremden 
Menſchen mit ihrem Kochgeſchirr und rief: Diebe! Diebe! 
Sofort ſprang der in demſelben Haufe wohnende Schuh— 
macher Schirmer herbei und ſetzte dem fliehenden Diebe 
nach. Dieſer wurde mit Hülfe eines Marineſoldaten ein: 
gefangen und bei ſeiner Ablieferung an die Polizei als 
der Obſervat Schober erkannt. — Auf der Anklagebank 
des Diebſtahls geſtaͤndig, wurde der Unverbeſſerliche wies 
derum zu einer Zuchthausſtrafe von 3 Jahren und Stel: 
lung unter Polizei-Aufſicht auf 5 Jahre verurtheilt. 
[Meſſerſtiche.] Der Gebrauch des Meffers bei 
Schlägereien greift hier immer mehr um ſich. Wiederum 
ſtand am vorigen Donnerftag ein dem Knabenalter kaum 
entwachſener Burſche Namens Kuſchnitzki vor den 
Schranken des Eriminal-Gerichts unter der Anklage, feinen 
Kameraden Kunikowski durch Meſſerſtiche verwundet 
zu haben. Der Angeklagte beſtritt nicht, daß er denſelben 
mit dem Meſſer geſtochen; aber er ſuchte feine That zu 
beſchoͤnigen. Kunikowski fei, ſagte er, vor einiger Zeit 
auf dem Stolzenberg mit einem andern Burſchen in Streit 
gerathen und handgemein geworden; er, der Angeklagte, 
habe das geſehen und ſei ſchnell hinzugeſprungen, um die 
Beiden auseinander zu bringen. Da er eben gegeſſen, 
babe er fein offenes Meſſer in der Hand gehabt und durch 
dieſes aus Verſehen bei der verſuchten Friedensſtiftung die 
Verwundung ausgefuͤhrt. Durch die Zeugenausſage ge: 
wann der hohe Gerichtshof jedoch eine andere Anſchauung 


von dem Hergange des Vorfalls und verurtheilte den Ans 


geklagten zu einer Gefaͤngnißſtrafe von 3 Wochen, 


Erſterer des 
Auf die von 
dem Herrn Vorſigenden des Gerichts an den kleinen Ans 
geklagten behufs der Feſtſtellung über fein Unterſcheidungs⸗ 
vermögen gerichteten Fragen wurde bekannt, daß er weder 
ſchreiben, noch leſen, noch die zehn Gebote auswendig 
wußte. — Die Anklage lautete dahin, daß der Knabe vor 
einiger Zeit dem Muͤllergeſellen Buſa ck zu Neuſchottland 
ein Huhn geſtohlen, welches ſeine Mutter in Beſchlag 
genommen, um ein Mittagsmahl davon zu bereiten. Beide 
beſtritten das ihnen zur Laſt gelegte Vergehen. Der 
Knabe ſagte, er habe das Huhn, als er die Ziege auf dem 
Felde gehütet, gefunden, es habe todt da gelegen; er ſei 
ein lebendiges Huhn zu fangen. 
Als er das todte Huhn nach Hauſe gebracht, habe ſeine 
Mutter ſehr geſchimpft, ihm einen Hieb in die „Freſſe“ 
gegeben und geſagt, warum er denn das Aas in die Hand 
Da ſie aber eben 


(Man wird hier⸗ 


aber dabei ſelbſt die geſtohlenen Kirſchen 
Hehlerei angeklagte Mutter ſuchte 


Eine Pariſer Mord-Geſchichte 
Von Feodor Wehl. 


(Fortſetzung.) N 

Nachdem man ſo weit gelangt, ließ man den 
Mitſchuldigen eines Verbrechens, deſſen Motive 
man nicht abſehen konnte, einfiweilen in das Hotel 
des Fürſten wieder zurückbringen, aber nicht ohne 
daſſelbe mit Polizei fo zu umſtellen, daß dem Eigen⸗ 
thümer aus dieſem heraus einen Wink zu geben 
zur puren Unmöglichkeit ward. 

Arglos, wie er gegangen, kehrte er denn auch 
am Abend des zweiten Tages in daſſelbe zurück, 
und kaum darin angelangt, wurde der Palaſt in 
der Stille von der Polizei umſtellt und Niemand 
mehr ein- oder ausgelaſſen. 

Es war beſtimmt, den Fürſten in der Frühe 
des folgenden Tages zu verhaften. Ehe es indeß 
dazu kam und während der Nacht ließ der auf 
dieſe Weiſe in ſeinem Hauſe gefangen Gehaltene 
durch einen ſeiner Leute ein Briefpaket unter der 
Adreſſe des Criminalgerichtshof. Präſidenten an einen 
der Poliziſten abgeben, um ſofortige Beſorgung 
deſſelben erſuchend. N 

Der Präfident, aus dem Bette geholt, über» 
nahm das Gebrachte, öffnete die Siegel und las, 
wie folgt: 5 

„Mein ſehr geehrter Herr! 

„Durch meinen Kammerdiener von dem Vor— 
gefallenen unterrichtet, komme ich des Lebens über- 
drüſſig und gedrängt von meinem Gewiſſen, Ihnen 
kurz und unumwunden das Geftändnig des Ver- 
brechens zu machen, deſſen ich mich ſchuldig fühle 
und welches, wie ich wohl einſehe, nicht länger mehr 
verborgen zu halten bleibt. Da aber die Sache 
nicht leicht zu überſehen und in ihren Beweggrün⸗ 
den ſehe eigener Art iſt, fo müſſen Sie geſtatten, 
daß ich ein wenig weit aushole und Ihnen Dinge 
vor Augen führe, die Ihnen anfangs ungehörig 
erſcheinen, ſchließlich aber doch als wichtig gelten 
werden. 

„Mein Vater hatte, ehe er ſich offiziell ver. 
maͤhlte, eine geheime Liaiſon mit einer Gärtners 
tochter zu Sorrent gehabt und mit dieſer einen 
Sohn erzeugt. Die Geburt deſſelben fiel in die 
Zeit, in welcher er ſich mit meiner Mutter ver 
mählte, und dieſe, eiferſüchtig auf ihre unebenbürtige 
Nebenbuhlerin und in Beſorgniß, daß der Spröß⸗ 
ling derſelben ihren eigenen zu erwartenden Kindern 
Eintrag thun könne, wußte es zu machen, daß in 
dem Hauſe der Wöchnetin Feuer angelegt und dieſe 
ſammt dem Kinde, während man die Flammen zu 
löſchen verſuchte, entführt und nach Frankreich hin- 
über gebracht wurde. Vom Schreck und den 
Strapazen der unfreiwilligen Reife erſchöpft. erlag 
die ihrer Heimath und ihrem Gönner entriſſene 
Frau einem raſchen und unerwartet frühzeitigen 
Tode. Ihr Kind aber ward einer armen Wäſcherin 
übergeben, die mit einem kleinen Handwerker in 
einer ungeſetzlichen Ehe lebend und ihr Kind kurz 
nach der Geburt durch den Typhus verlierend, den 
verwaiſten Knaben für eine beträchtliche Summe 
als den ihrigen annahm. 

„Mein Vater, der von dieſen Vorgängen natür- 
lich nichts wußte und wie Alle, die Zeugen der 
Feuersbrunſt geweſen, glaubte, daß feine Ge 
liebte ſammt dem Kinde den Tod dabei gefunden, 
gab, nachdem er lange umſonſt geforſcht, ſich Gewiß ⸗ 
heit darüber zu verſchaffen, endlich feine Nach for- 
ſchungen auf, und zwar um fo mehr und vollſtändi⸗ 
ger, als einige Monate darnach ſeine angetraute 
Gattin ihm in mir einen rechtmäßigen Stammhalter 
ſchenkte. Von da ab hat er weiter den Verſcholle⸗ 
nen nicht mehr nachgeforſcht und eine ziemlich glück 
liche Ehe geführt. Eben als ich achtzehn Jahre alt 
geworden und nach Paris abzugehen im Begriffe 
war, erkrankte meine Mutter, die, ehe ſie verſchied, 
meinem Vater die Schickſale ſeiner Jugendgeliebten 
und ihres Sohnes beichtete. Gleich nachdem ſie 
beerdigt, machte er ſich nach Paris auf, um dort 
nach ſeinem natürlichen Sohne zu forſchen. Da 
aber die Helfershelfer meiner Mutter bei der Ent 
führung ihrer Nebenbublerin lange vor ihr geſtorben, 
man überdies Name, Wohnung und ferneres Geſch ick 
jener armen Wäſcherin durchaus nicht kannte, ſo 
vermochte er, allem Eifer und aller Mühe zum 
Trotz, nirgends eine Spur von dem Kinde zu 
entdecken. e 

Ein Kammerdiener meines Vaters, ſein intimſter 
Verlrauter, der ſich bei mir die Stellung in unſerm 
Haufe ſichern wollte, verrieth mir dieſes Geheimniß 
meiner Familie, indem er mir dabei zu verſtehen 
gab, daß, wenn ich das große Vermögen des alten 
Bürften mir ungerheilt erhalten wollte, ich dafür zu 


— 


forgen habe, daß die Entdedung meines Bruders 
niemals ſtattfinde. Wie er mir geſtand, war dieſe 
nur vermöge eines goldenen Reifes zu machen, den 
mein Vater in der Geburtsſtunde ſeines natürlichen 
Sohns durchgebrochen, zur Hälfte behalten und zur 
Hälfte der Mutter für den Neugeborenen über 
geben hatte. 

Nachdem mein Vater unverrichteter Sache von 
ſeinen Reiſen zurückkam, trat ich die meinige an, 
die ſich natürlich nun auch zunächſt nach Pars 
richtete. Hier lernte ich zufällig bei dem Grafen 
Emil Luckner einen gewiſſen Alfred Gautier kennen, 
bei dem ich einmal beim Billardſpiel die Hälfte 
jenes Ringes an einer feinen goldenen Kette aus 


dem Gilet bervorhängen fab, deſſen andere, dazu, 


mir jener Kammerdiener meines 
Natürlich war augenblicklich 


paſſende Hälfte 
Vaters gezeigt hatte. 
mein Plan gemacht. 
Ich ſuchte Alfred Gautier einmal allein auf, ließ 
mir ſeine Geſchichte erzählen, das Billet feiner 
Mutter, das ihm von feiner geheimnißvollen Her ⸗ 
kunft berichtete, zeigen und erklärte ihm alsdann, 
daß, wenn er mir die ganze Sache unter Angelobung 
unverbrüchlichen Schweigens gegen Jedermann in 
die Hand zu geben ſich entſchließe, ich Willens und 
im Stande ſei, ihn ſeinem rechtmäßigen Vater in 
die Arme zu führen. Der harmloſe, nichtsahnende 
Gautier, der zur Zeit, da mein Vater in Paris 
nach ihm forſchte, ſich Geſchaͤfte halber in Amerika 
aufgehalten und von dieſem Allen nichts wußte, 
ging dies gerne ein, überantwortete mir feine Papiere 
und that auch ſonſt, was ich von ihm heiſchte. 
Nachdem ich ihm nun alſo aufgetragen, ſich für 
den 17. September mit Geld in hinreichendem Maße 
zu verſehen, um damit eine größere Reiſe unter 
nehmen zu können, übergab ich ihm einen, von 
dem in mein Komplott gezogenen Kammerdiener 
täuſchend nachgemachten Paß mit dem Bedeuten, 
dieſen und das Geld an den Grafen Luckger zu 
übergeben mit dem ich dann das We tere beſprechen 
wolle, da ich wiſſe, daß dies fein beſter Freund fei. 
Es war an eben dieſem ſiebzehnten September 
mit Graf Luckner und einigen anderen Bekannten 
ein Souper bei einem Reftaurant auf dem Boulevard 
des Italiens fefigefegt und verabredet worden, mit 
der Beſtimmung, die Wohnung des genannten Grafen 
als Verſammlungsplatz anzunebmen, Bei dieſer 
Gelegenheit wußte ich mir einen Dolch des Grafen 
Luckner ungeſehen zuzueignen, deſſen ich zu meinem 
hoͤll ſchen Vorhaben bedürftig war. (Soluß folgt.) 
—ä— — — m . 0' q .⸗w— —t—t — — 


Vermiſchtes. 

* Noch in dieſem Monate fol Prof. Lowe 
eine transatlantiſche Luftreiſe antreten. Die mit 
dem Rieſen-Ballon Great Caſtern gemachten Verſuche 
ſind vollkommen gelungen. Der Ballon hat 300 
Fuß Höhe und 135 Fuß Durchmeſſer, der Korb 
oder die Gondel 30 Fuß Durchmeſſer und kann 
12 Perſonen tragen. Unter demſelben hängt ein 
eifernes Rettungsboot, 40 Fuß lang, welches mit 
einer calorifhen Maſchine verſehen iſt. Der Luft. 
ſchiffer gedenkt die Ueberfahrt nach Europa in 48 
Stunden zu machen. 

“ Am 4. Nov. iſt in Duisburg der prächtige, 
zur Dreſſur abgerichtete Königs⸗Tiget der Reoz ſchen 
Menagerie einem Lungenübel erlegen. Herr Renz 
hat ihn nach Dresden zum Ausſtopfen geſchickt und 
wird er fortan feinen Platz in dem dortigen zoolo⸗ 
giſchen Muſeum finden. 


Meteoroivaifhe Beobachtungen. 


. ae 
c der- Linten. eus Wetter. 
101 Si 340,89 | — 0, Suͤdl. fill; bezogen. 
12 340,93 + 1,2 do. do. do. 
Producten - Berichte. 
Danzig. Boͤrſen⸗Verkäufe am 10. November. 


Weizen, 135 Laſt, 129.30pfd. fl. 590 — 600, 128pfd. 
fl. 575, 127.28pfd fl. 560, 127 pfd. fl. 555, 126pfo. 
fl. 550, 125.26, 125 pfd. fl. 510, 525 —544, 124 fd. 
fl. 520, 123. 24pfd. fl. 515, 123, 122.3pfd. fl. 489. 

120pfd. fl. 470. 5 


Königsberg, 9. Novbr. 


Elbing, 9. Novbr. 


Bromberg, 9. Nov. 


reichten die Hoͤhe von ca. 2500 Centnern. 


Roggen, 22 Laſt, fl. 342 - 36 1½ pr. 125pfb. 

Sante Laſt, gr. 08. Ypfd. fl. 339, 107. 106pfd 
fl. 330. 

Hafer, 2½ Laſt, 50pfd. Zollgew. fl. 174. 

Erbſen w., 17 Laſt, fl. 385 —400. 

Danzig. Bahnpreiſe am 10. Novbr.: 

Weizen 120—134pfd. 70 105 Sgr. 
Roggen 110 - 125pfd. 44—59 Sgr. 
Erbſen 55-65 Sgr. 

Gerſte 100 — 118pfd. 45—56 Sgr. 
Hafer 65 - 80pfd. 21-30 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 4 Tr. 

Berlin, 9. Novbr. Weizen loco 74—87 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 82.83pfd. 51%, Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gerſte, große u. kleine 46 49 Thlr. pr. 1750pfo. 
Hafer loco 26 - 30 Thlr. 5 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 53-64 Thir. 

Rübdl loco 11% Thlr. 
Leindl loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 0% — % Thlr. 

Stettin, 9. Novbr. Weizen loco gelber 8öpfd. 81 Thlr. 
Roggen loco pr. 77 pfd. 47 — 47 ½ Thlr. 

Gerſte loco pomm. pr. 70pfd. 49 ½ — 50 Thlr. 
Erbſen kleine Koh: 56 Thlr. 

Rüboͤl loco 11% Thlr. 

Leinôl loco incl. Faß 11 Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 20% Thlr. 

Weizen hochbunt. 124 bis 

130pfdb. 33-95 Ser., bunt. I27pfd. 88 Sgr., 
roth. 125.127pfd. 81-87 Sgr. A 

Roggen loco 116. 125pfd. 47% -56% Sgr. 

Gerſte kl. 96 102pfd. 38 —43 ½ Sgr. 

Hafer 60. 72pfd. 17 — 27 Sgr. 

Weiße Erbfen 58—67 Sgr., graue 70—82 Sgr., grüne 
77-82 Sgr. 

Bohnen 65 - 70 Sgr. 

Wicken 42 58 Sgr. 5 

Leinſaat mittel 108. 109pfd. 72 ½ Sgr. 

Kleeſaat rothe 12—12% Thlr. pr. Ctr. 

Spiritus ohne Faß 22 ½ Thlr., mit Faß 23% Thlr. 

Weizen hochbt. 117. 122pfd. 71— 
80 Sgr., bt. 118 . 125pfd. 70 bis 85 Sgr., rother 
125. 130pfd. 83—92 Sgr., abfall. 115. 117pfd. 60 
bis65 Sgr. 

Roggen 117. 28pfd. 50—59 Sgr. 

Gerſte gr. 104. 110pfd. 48 —52 Sgr., kleine 93 bis 
10öpfd. 40-47 Sgr. 

Erbſen, w. Koch⸗ 59— 63 Sgr., Futter⸗ 54 —58 Sgr., 
graue 68-76 Sgr. 

Bohnen 60—66 Sgr. 

Wicken 54—53 Sgr. 

Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Weizen, neuer 118 —120pfd. mit 
Auswuchs 49—53 Thlr., 121. 24pfd. 56—60 Thlr. 
ziemlich geſund 3—4 Thir. mehr, 125. 128pfd. meiſt 
geſund 67 —73 Thir., 129. 133pfd. ganz gefund 
75—80 Thlr. 

Roggen 118. 24pfd. geſund 42—44 Thlr., 125 28pfd. 
41 45 Thlr., mit Auswuchs nach Verhaͤltniß 
2-3 Thlr. weniger. 

Erbſen 4046 Thlr. pr. 25 Schffl. N 

Gerſte, gr. 36 —42 Thlr., kl. 33— 36 Thlr. pr. 25 Schffl. 

Hafer 18 —24 Thlr. pr. 26 Schffl. ’ 

Spiritus 204 — ½ Thlr. pr. 9600 Z Tr. 


(Wollbericht.) Wir haben 


Breslau, 7. Nov. 


diesmal über ein lebhafteres Geſchaͤft und ziemlich ums 


Die Gefammtumfäge er: 
Die größere 
Hälfte dieſes Quantums bildete ruf. Kammwolle von 


faffente umſaͤtze zu berichten. 


65—72 Thlr., während der übrige Theil aus volhyniſchen, 


galiziſchen, poſenſchen und polniſchen Einſchuren von 72 
bis 85 Thlr. beſtand. 


—ĩyd— — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutebeſitzer Thiel n. Sohn a. Bürkenau. Hr. 
Schiffs⸗Capitän Uppendid a. kübeck. Die Hrn. Kaufs 
leute Arnbolt a. Leipzig, Arns a. Remſcheid, Lauffer a. 
Berlin, Hinrichſen a. Hamburg, Rheinau a. Pforzheim, 
Len a. Darmſtadt und Warſchauer u. Cohn a. Thorn. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Genrich a. Poſen, Lenz a. 
Stettin, Steinert a. Glogau, Stürmer a. Grefeld und 
Buſchmann a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Land rath Puſtar a. Hoch⸗Kelpin. Hr. Bürger⸗ 
meiſter Sczepanski a. Marienwerder. Hr. Prem. Lieut. 
und Ritter zutsbeſizer Baron v. Kwaskiewski n. Gattin 
a. Oranienburg, v. Eckſtein a. Wollin u. Rohrbeck a. 
Adl. Gremblin. Hr. Rentier Baumgarten n. Gattin a. 
Gnoven. Die Hrn. Kaufleute Nathan a. Berlin und 
Lehmann a. Potsdam. 

Hotel de Thorn. F 

Hr. Ober⸗Amtmann Engler a. Pogutken. Die Hrn. 
Kaufleute Liſtner a. Plauen, Neumann a. Berlin, Falk 
a, Leipzig und Juͤrgens a. Stettin. Hr. Literat Weis⸗ 
flog a. Poſen. Fraul. Guttmann a. Loͤtſch. 


Hotel de Berlin: 

Hr. Rentier Upnaaen a. Storrek. Hr. Kaufmann 
Bendorf a. Leipzig. Die Hrn. Gutsbeſitzer Kawinske u. 
Dcucycinski a. Warſchau. 

Hotel d' Oliva: a 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Dieckhoff a. Prezewos 

und Pudor a. Lonczin. Hr. Kreisrichter Thiele n. Fam. 


a. Neuſtadt. Dr. Kaufmann Miſſeling a. Berlin. Hr. 
Rentier Paszotta a. Culm. 
% Hotel de St. Petersburg: 
Die Hrn. Kaufleute Worms a. Liebſtadt, Ens a. 


Doͤttloff a. Rothebude. Hr. Hofbeſitzer Bruckner a. 
Letzkau. Hr. Fabrikant Muͤhlenhoff a. Zduny. 
, Deutſches Haus: 

Die Hrn, Gutsbeſitzer v. Zelewsky a. Korwatino 
und Hoffmann n. Sohn a. Neu Clano. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Woyke a. Deſſau und Schneemann a. Warmbrunn. 
Hr. Sattlermeiſter Woſchinsky a. putzig. 


Stadt - Theater in Danzig. 
Sonntag, den Il. November. (3. Abonnement Nr. 2.) 


Der Poſtillon von Lonjumeau. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Adam. 


5 Vorher: 
Die Helden. 
Luſtſpiel in I Act von W. Marſano. 
Montag, den 12. Novbr. (3. Abonnement No. 3.) 


Zopf und Schwert. 


Hiſteriſches Luſtſpiel in 5 Acten von L. Gutzkow. 


Hotel Deutsches Haus. 


Holzmarkt. 
Heute und die folgenden Tage: 
Reimers | 
anatomiſches und ethnologiſches 


MUSEUM 


n aus London, beſtehend dus 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, 
von den erſten Kunſtlern Europa's 
verfertigt. 

Für Herren geöffnet von 10 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 8 


Entree: 
Von 10 Uhr Morg. bis 2 Uhr Nachm. 10 Sgt. 


„ 2 Uhr Nachm. bis 7 Uhr Abends 5 Sge⸗ 
Freitag von Nachmittag 2 Uhr au 
aus ſſchließlich für Damen. Die Expikation 
der beruhmten anatomiſchen Venus an Damentagen 
von einer Dame. 


— 


Die billigſten Gefangbüchet 


zu haben bei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


— 


— 


Dentifrice Universel, 
den heftigſten Zahnſchmerz fofort zu vertreiben 
a Flacon mit Gebrauchs⸗Anweiſung 5 Sgr., empfiehl! 
J. L Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
rr... ͤ ͤ——... 


Der Bog Verkauf 


in Nahmgeiſt bei Preußiſ⸗ 
Holland beginnt in dieſem Jahre a 
15. November. 
Nahmgeiſt bei Pr. Holland, 
den 6. Novbr. 1860. 


Mockert, Qnfpector- M 


[Inſerat.] 
Theuerſte Cäcilie! 


Leider war Fortuna uns nicht güaſtig. Sa, 
iſt darum unfer bitteres Loos. Bleibe mir kene 


eine holde Freundin, treu ergeben, wie ich fein 

Deine bin. Haft Du den Mutb perſönlich uote 

zu nehmen, fo beſtimme brieflich Ort und 
Monte Christe 


Berliner Börfe vom 9. Novbr. 1860. 
b Bf. Brief. Geld. l 30. Brief. Gelb. 3 31. Priel. g 
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